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Wovon die Menschen leben

Wir wissen, daß wir aus dem Tode in das Leben kom-
men sind, denn wir lieben die Brüder. Wer den Bruder
nicht liebet, der bleibet im Tode. 1. Joh. 3,14.

Wenn aber jemand dieser Welt Güter hat, und siehet
seinen Bruder darben, und schließt sein Herz vor ihm
zu, wie bleibet die Liebe Gottes bei ihm? 3, 17.

Meine Kindlein, lasset uns nicht lieben mit Worten,
noch mit der Zunge, sondern mit der Tat und mit der
Wahrheit. 3, 18.

Die Liebe ist von Gott, und wer lieb hat, der ist von
Gott geboren und kennet Gott. 4, 7.

Wer nicht lieb hat, der kennet Gott nicht; denn Gott
ist Liebe. 4, 8.

Niemand hat Gott jemals gesehen. So wir uns unter-
einander lieben, so bleibet Gott in uns. 4, 12.

Gott ist Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet
in Gott, und Gott in ihm. 4, 16.

So jemand spricht: Ich liebe Gott, und hasset seinen
Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer seinen Bruder
nicht liebet, den er siehet, wie kann er Gott lieben, den
er nicht siehet? 4, 20.
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8 Wovon die Menschen leben

I

Ein Schuster wohnte mit Frau und Kindern bei einem Bauern
zur Miete. Er besaß weder ein eigenes Haus noch ein Stück
Land und ernährte sich und die Seinen durch seine Schusterar-
beit. Das Brot war teuer und die Arbeit billig; alles, was er ver-
diente, wurde sofort verzehrt. Der Schuster und seine Frau hat-
ten zusammen nur einen Pelz, und dieser war schon arg zerfetzt;
seit zwei Jahren hatte der Schuster die Absicht, sich Schaffelle zu
einem neuen Pelz zu kaufen.

Im Herbst hatte der Schuster etwas Geld gespart: seine Frau
hatte in der Truhe einen Dreirubelschein liegen, und die Bauern
im Dorf schuldeten ihm noch fünf Rubel und zwanzig Kopeken.

Eines Morgens rüstete sich der Schuster, ins Dorf zu gehen,
um sich die Felle zu kaufen. Er zog sich über das Hemd die wat-
tierte baumwollene Jacke seiner Frau und darüber seinen Kaftan
aus Tuch, steckte sich den Dreirubelschein in die Tasche, brach
sich einen Stecken ab, frühstückte und machte sich auf den Weg.
Er sagte sich: »Ich bekomme fünf Rubel von den Bauern, lege
meine drei Rubel dazu und kaufe mir das Fell für den Pelz.«

Der Schuster kam ins Dorf und ging zu einem seiner
Schuldner; dieser war nicht zu Hause, und seine Frau versprach,
das Geld im Laufe der Woche zu schicken, gab ihm aber keinen
Heller; der zweite Schuldner, den er aufsuchte, schwor, kein
Geld zu haben, und zahlte ihm nur zwanzig Kopeken für das
Ausbessern eines Paares Stiefel. Der Schuster wollte dann die
Schaffelle auf Borg nehmen. Doch der Gerber wollte ihm
nichts auf Borg geben.

»Wenn du bares Geld bringst, kannst du dir Ware nach dei-
nem Belieben aussuchen; ich weiß ja gut, was es heißt, solche
Schulden einzutreiben.«
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Wovon die Menschen leben 9

So hatte der Schuster nichts ausgerichtet; er hatte nur die
zwanzig Kopeken einkassiert und von einem Bauern den Auf-
trag bekommen, ein Paar alte Filzstiefel mit Leder zu besetzen.

Der Schuster war sehr betrübt; er trank für die zwanzig Ko-
peken Schnaps und ging ohne Felle nach Hause. Als er morgens
ins Dorf ging, fror es ihn; doch jetzt, nachdem er den Schnaps
getrunken, fühlte er sich auch ohne Pelz erwärmt. So geht der
Schuster seinen Weg, klopft mit dem Stecken auf die mit einer
Eiskruste überzogenen Steine, schwenkt mit der anderen Hand
die Filzstiefel hin und her und redet mit sich selbst:

»Auch ohne Pelz ist mir warm. Das Gläschen, das ich ge-
trunken, brennt mir in allen Adern. Ich brauche überhaupt kei-
nen Pelz. Meinen Kummer habe ich schon vergessen. So ein
Mensch bin ich. Was brauche ich denn überhaupt? Ich kann gut
ohne Pelz auskommen. Auch ohne Pelz werde ich mein Leben
beschließen. Allerdings wird sich mein Weib grämen. Es ist ja
auch wirklich ärgerlich: ich muß mich für den Bauern abmü-
hen, und er zieht die Bezahlung immer hinaus. Warte nur, mein
Lieber! Wenn du mir das Geld nicht bringst, so nehme ich dir
deine Mütze! Bei Gott! was soll es denn heißen? Du willst mir
wohl die ganze Schuld in Zwanzigkopekenstücken bezahlen?
Was kann man denn mit zwanzig Kopeken anfangen? Höch-
stens ein Glas Schnaps trinken. Du sprichst von deiner Not. Lei-
de ich denn keine Not? Du hast ja ein Haus und Vieh und ei-
ne ganze Wirtschaft, ich aber habe nichts als das, was ich an mir
trage; du hast dein eigenes Brot, und ich muß mir welches kau-
fen. Wo man’s hernimmt, bleibt sich gleich, aber drei Rubel gibt
man in der Woche allein für Brot aus. Wenn ich nach Hause
komme, heißt es gleich, das Brot sei zu Ende. Nun muß ich
wieder eineinhalb Rubel auslegen. Ich brauche also wirklich
mein Geld!«
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10 Wovon die Menschen leben

Als sich der Schuster der Kapelle an der Straßenbiegung nä-
herte, sah er hinter der Kapelle etwas Weißes schimmern. Es
dämmerte schon; der Schuster sah aufmerksam hin, konnte aber
nicht erkennen, was es war. »Ein Stein hat hier vorhin nicht ge-
legen. Sollt’s ein Tier sein? Nein, es sieht nicht wie ein Tier aus.
Eher ist’s ein Mensch, doch warum so weiß? Was sollte auch ein
Mensch hier tun?«

Als er näher herankam, konnte er es gut sehen. Ein wahres
Wunder: Ein nackter Mensch, tot oder lebendig, saß unbeweg-
lich auf der Erde, an die Kapelle gelehnt. Der Schuster erschrak
und dachte sich: »Man hat hier einen Menschen umgebracht,
ausgeraubt und nackt liegen gelassen. Wenn ich herangehe und
mich in die Sache einmische, bekomme ich gleich die ganze
Obrigkeit auf den Hals.«

Der Schuster ging weiter. Während er um die Kapelle her-
umging, war der Leichnam nicht mehr zu sehen. Als er aber ein
Stück weitergegangen war und sich umblickte, sah er, daß der
Mensch, den er für tot hielt, sich von der Mauer wegrückte und
ihm nachsah. Er erschrak noch mehr und sagte sich: »Soll ich
umkehren oder meinen Weg weitergehen? Wenn ich auf ihn
zugehe, kann es leicht schlimm enden – wer weiß, wer er ist? Es
sind sicher keine guten Werke, für die er hergeraten ist. Wenn
ich mich ihm nähere, kann er aufspringen und mich erwürgen;
dann bleibe ich hier liegen. Und wenn er mich nicht erwürgt,
habe ich nur eine neue Sorge. Was soll ich mit dem Nackten an-
fangen? Ich kann mir doch wirklich nicht meine letzten Klei-
der vom Leibe reißen und sie ihm geben. Möge Gott mich nur
glücklich nach Hause führen!«

Der Schuster ging schneller; als er die Kapelle beinahe aus dem
Gesicht verloren hatte, bekam er Gewissensbisse.

Der Schuster blieb wieder stehen und sagte sich:
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Wovon die Menschen leben 11

»Was tust du denn, Semion? Ein Mensch geht hier zugrunde,
und du bist so feig, daß du ihn in seinem Unglück liegen läßt.
Oder bist du plötzlich reich geworden und fürchtest, daß man dir
deinen Reichtum nimmt? Nein, Semion, das war nicht gut getan!«

II

Semion ging auf den Menschen zu und betrachtete ihn: es war
ein junger, kräftiger Mann, der gar nicht verwundet, sondern
nur erfroren und verängstigt schien; er saß noch immer auf dem
Boden, an die Kapelle gelehnt, und sah Semion gar nicht an; er
war wohl so schwach, daß er die Augen nicht öffnen konnte.
Erst als Semion ganz dicht vor ihm stand, kam der Mann zur
Besinnung, wendete den Kopf nach ihm um, schlug die Augen
auf und blickte ihn an. Durch diesen Blick gewann Semion den
Nackten lieb. Er warf die Filzstiefel auf die Erde, löste seinen
Gürtel, legte ihn auf die Filzstiefel und zog den Kaftan aus.

»Wir wollen nicht lange reden«, sagte er. »Ziehe den Kaftan
an. Machs schnell!«

Semion ergriff den Mann am Ellbogen und half ihm aufstehen.
Der Mann erhob sich. Semion sah einen feinen sauberen Körper,
dessen Glieder weder verwundet noch verrenkt waren, und ein
frommes und rührendes Gesicht. Semion warf ihm seinen Kaftan
über die Schultern. Die Arme wollten nicht in die Ärmel gera-
ten. Semion half ihm die Arme in die Ärmel stecken, schlug ihm
den Kaftan vorne zusammen und band ihm seinen Gürtel um.

Semion nahm dann seine zerrissene Mütze vom Kopf, um
sie dem Nackten aufzusetzen. Ihm fror aber gleich der Kopf,
und er überlegte sich: »Ich habe eine Glatze, ihm hängen aber
lange Locken an den Schläfen herab.« Er setzte sich seine Müt-
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12 Wovon die Menschen leben

ze wieder auf. »Ich will ihm lieber die Filzstiefel geben.« Er ließ
ihn niedersetzen und zog ihm die Stiefel an.

Als der Schuster ihn so bekleidet hatte, sagte er ihm:
»Ja, so ist es, Bruder. Nun rühre dich, um dich zu erwärmen.

Was dir geschehen, wird man hier auch ohne uns untersuchen.
Kannst du überhaupt gehen?«

Der Mann stand da, blickte freundlich auf Semion, konnte
aber kein Wort sagen.

»Warum sagst du nichts? Wir wollen doch hier nicht über-
wintern. Wir müssen nach Hause. Hier hast du meinen Stecken,
stütze dich, wenn du so schwach bist. Rühre dich!«

Und der Mann ging. Er ging ganz leicht und blieb nicht hin-
ter Semion zurück.

Unterwegs fragte ihn Semion:
»Was für ein Landsmann bist du?«
»Ich bin nicht von hier.«
»Die Hiesigen kenne ich alle. Wie bist du eigentlich hinter die

Kapelle geraten?«
»Das darf ich nicht sagen.«
»Dir haben wohl Menschen etwas zuleide getan?«
»Niemand hat mir etwas zuleide getan. Gott hat mich gestraft.«
»Ich weiß ja, daß alles von Gott kommt; du mußt dir aber doch

irgendwie ein Unterkommen suchen. Wo willst du eigentlich hin?«
»Es ist mir einerlei.«
Semion wunderte sich sehr. Wie ein Spaßvogel sah der Mensch

nicht aus; seine Rede klang freundlich und sanft, und doch wollte
er nichts von sich sagen. Semion dachte sich: »Es kommen ja so ver-
schiedene Dinge auf der Welt vor.« Und er sagte dem Menschen:

»Nun, komm in mein Haus, da wirst du dich wenigstens etwas
erholen.«

Semion ging weiter, und der Fremde blieb nicht zurück. Ein
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